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über Mangel an Anregung klagend, in sich selbst
unter. Freilich drückt es den Dichter, den Ge

lehrten nieder, wenn er trotz allem Ringen und

mit dem reinsten Eifer kein Feld für sich eröffnen
und keine Anerkennung finden kann; allein die

ewigen Klagen über Unempfänglichkeit des Pub
likums zeugen am Ende nur von Mutlosigkeit und

innerer Schwäche, die aus der Gegenwart auf das

Mißlingen jeder geistigen Spekulation zu schließen
gewohnt sind. Hüllt euch in euer Bewußtsein,
geht zurück in die eigene Welt und hinab in die
eigene Tiefe; da zeitigt eure Blüten und schafft

in verborgener, dem Auge des Uneingeweihten ent
zogener Werkstätte, nicht Geburten eines müßigen
oder trüben Augenblicks, nicht Reflexe und Stadt

neuigkeiten, sondern Größeres und Festeres, das
auf den Namen eines Kunsterzeugnisses Anspruch

machen darf.
Bon schöner Literatur kann deshalb in Kassel

nicht die Rede sein, mindestens liegen in den
letzten Jahren keine Neuigkeiten vor. Stern

berg hat Dramen geschrieben, die jedoch nicht
zur Aufführung kommen (Der Malteser, Das

Zauberschwert usw. usw.). Kellermann liefert
einzelne Artikel für hiesige und fremde Journale.
Geeh ist Korrespondent der Theaterchronik, Lobe
arbeitet für das Frankfurter Konversationsblatt
und ein Heer von Anonymis tummelt sich in der

„Posaune", der „Didaskalia", dem „Planeten" rc.

umher.
Kassel selbst hat, obgleich es 30000 statistische

Seelen ernährt und darunter, wie gesagt, manche
verschämte Autorennatur, die sich gern von Zeit

zu Zeit im journalistischen Flügelkleide produziert,
Kassel selbst hat kein eigenes belletristisches Blatt.
Nach dem Jahre dreißig keimten Journale in
Kurhessen auf, wie Unkraut nach dem Regen, die
meisten auf Interesse der Verfassung, für Gemeinde
angelegenheiten u. dgl. m. berechnet. Das ver

breitetste unter ihnen war Geehs „Verfassungs
freund"; die anderen verdienen nicht einmal eine

Erwähnung im Nekrologe. Eins hat sich bis auf
die heutige Stunde durch die duldsame Natur des
Redakteurs S. Hahndorf erhalten: „Der Be
obachter" Früher, als Koch noch sang, ein belle
tristisches Blatt „für Geist und Herz", nahm es
seit dem Ableben des „Verfassungsfreundes" auch
eine politische Richtung. Die Vereinigung beider

Tendenzen gibt ihm einen gemischten und ver
wischten Charakter, welcher seinem Innern und
Äußeren durchaus nicht förderlich ist. Aber das
redliche Wollen des Herausgebers, sein selbstän
diges Ankämpfen gegen Rücksichten und Hindernisse
aller Art verdienen immer eher eine freundliche

Anerkennung, als jenes stereotyp gewordene, vor
nehm absprechende Ignorieren des Blattes.
, Damit wäre die Kasseler Journalistik absolviert;

denn die rein politische Zeitung, welche vr. Pinhas
redigiert und die nur in gelegentlichen Miszellen

anderer Art in bunter Reihe bringt, gehört nicht
in den Kreis der schönen Literatur. Diese hat in
Kassel gar k e i n e Aussichten, teils aus Mangel an

produktiven Köpfen, teils wegen des rein prak
tischen Sinnes des hiesigen Publikums; diesen zu
bewältigen, jene aufzusuchen und zu vereinigen
— dafür erwarten wir in Geduld den Messias,

den Steine bewegenden Amphion.
Wer da kommt, der zieht weg und wer bleiben

muß, der seufzt und sehnt so lange, bis er in dieser

stagnierenden Gleichgültigkeit, dieser bleiernen In
dolenz tatenlos untergeht. Prometheus war ein
Glücklicher und Tantalus ein Gott gegen einen

Dichter in Hessen-Kassel, jener hatte doch wenig
stens einen reellen, bestimmten Schmerz und dieser
ein Schaugericht; allein ein hiesiger Poet hat
garnichts, gilt garnichts und ist, wenn man ein

mal einen mythischen Vergleich haben will, höch
stens dem Sisyphus vergleichbar.

Ich bin wehmütig geworden, wie ich das ge
schrieben habe. Denn draußen ist's Herbst 4 ) und
Abend und drinnen ist mir herbstlich und abendlich

zu Sinn. Wenn ich nicht in Kassel wäre, ich schriebe
ein schönes Gedicht und gäb' es den Winden, daß
sie es forttrügen in jene dämmernde Ferne, jene
duftige Höhe und Weite, wohin mein Sinn steht.
So aber kann ich höchstens einen Abendgang
machen zum Grabe Johannes v. Müllers, der mit

seiner Schweizerhistorie und seiner Staatsrats
karriere hier friedlich unter den andern Toten

liegt, nicht einmal so geschmückt wie sie; seinen
Hügel deckt der einfache Stein. Die Toten sind in

Kassel größer und weniger eitel als die Lebendigen.

4 ) In Wirklichkeit ist der Aufsatz, wie aus dem oben
zitierten Brief Dingelstedts an General von Bardeleben
hervorgeht, im Sommer — 1836 — entstanden.

(Schluß folgt.)

Aus Iran; Dingelstedts 5«ldaer Zeit.
Bon vr. Hans Knudsen (Berlin-Steglitz).

Über die kurzen, aber nach mancher Richtung
entscheidenden Jahre, die Franz Dingelstedt in
Fulda verbrachte, ist durch die Lokalforschung und

die persönlichen Erinnerungen seiner Zeitgenossen,
nicht zuletzt durch die wertvollen Mitteilungen
Julius Rodenbergs soviel bekannt geworden, daß


